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1. Kapitel


Nele, beeile dich bitte etwas und vergiss nicht die Zähne mit Zahnpasta zu putzen!«, rufe ich von unten aus der Küche nach oben zu meiner Kleinsten.


»Maaaammaaa … Mattis, kneift mich ständig und zieht mich an den Haaren!«, kommt es von oben zurück.


Schnell packe ich die Frühstücksdosen in die Schultornister und renne die Treppe hinauf ins Bad. Was ich nun sehe, ist der allmorgendliche Wahnsinn einer alleinerziehenden Mutter. Klamotten liegen überall auf dem Boden und halbfertig angezogene Kinder liegen sich in den Haaren.


»Jetzt ist Schluss! Zieht euch sofort an und hört auf mit eurer Streiterei!« Genervt kämme ich die Haare meiner siebenjährigen Tochter und mache ihr einen hohen Pferdeschwanz, den sie so gerne mag.


Sofort breitet sich ein fröhliches Grinsen auf ihrem Gesicht aus, zufrieden schaut sie ihren drei Jahre älteren Bruder an und sagt: »Sowas hättest du auch gerne, oder?«


Mit hochgezogenen Augenbrauen antwortet er: »Oh, lieber Gott, warum müssen kleine Schwestern immer so anstrengend sein?«


Ich ziehe Nele ihren roséfarbenen Einhornpulli und ihre pinkfarbenen Lieblingsschuhe an. Jetzt noch die Jacken und alle sind fertig. Fast alle … Hatte ich nicht noch eine Tochter?


Wo ist Lotta? Ein mulmiges Gefühl beschleicht mich. Mit drei bis vier Sprüngen bin ich die Treppe zum oberen Stockwerk gespurtet und öffne die Tür zu ihrem Zimmer.


»Lotta, wann gedenkst du aufzustehen?«, spreche ich meine älteste Tochter leicht gereizt an.


Mit müdem, irritiertem Blick schaut sie unter der Bettdecke hervor. »Oh, Mama, ist es schon so spät? Mir ist es gar nicht gut. Wahrscheinlich habe ich gestern Abend die Pizza bei Nino nicht vertragen. Kann ich heute mal zu Hause bleiben? Bitte, Mama!«


Mit unschuldigem Blick schaut sie mich an. Sie sieht nicht gut aus und unten warten die anderen beiden auf mich. »Okay, aber nicht, dass du glaubst, damit kommst du immer durch, mein Töchterlein!«, gebe ich ihr zurück. Rasch schließe ich die Tür hinter mir und renne die Treppe herunter.


»Kommt, ihr zwei, und nicht, dass ihr denkt, ich fahre euch jeden Tag zur Schule. Heute ist eine Ausnahme!«, erkläre ich meinen beiden Jüngsten und schiebe sie ins Auto.


Puh, endlich wieder zu Hause. Beim Fahren zur Schule waren natürlich alle Ampeln auf Rot und ich hatte den Eindruck, dass sämtliche Lastwagen der ganzen Welt in unserer kleinen Stadt unterwegs waren.


Jetzt erst mal in Ruhe einen Kaffee trinken und meine Mails lesen. Diese Zeit am Morgen genieße ich am meisten und da lasse ich mich auch durch niemanden stören. Nur, allzu lange kann ich leider nicht an meinem gemütlichen Esstisch sitzen.


»Ja, ja, wir gehen gleich Gassi«, sage ich mit einem Lächeln. Unser Appenzellerrüde Rowdy schaut mich mit seinen treuen Augen erwartungsvoll an.


Wenigstens EIN Mann, der sich über meinen Anblick freut, denke ich und streichle sein schwarz-weißes Fell. Manchmal fehlt er mir schon, der Mann an meiner Seite. Immer allein sein, alleine entscheiden, alleine einschlafen – ja, ich bin dankbar für meine Kinder und beste Freundin der Welt, Ina, die immer für mich da ist, auch in schwierigen Zeiten meines Lebens. Als mein Mann vor vier Jahren plötzlich starb und ich geschockt und total deprimiert nicht mehr weiterwusste, war sie die Person, die mich auffing.


Es war eine harte Zeit und ich weiß bis heute nicht, wie ich es geschafft habe, aus diesem Loch wieder herauszukommen.


Eine Kur, die ich angeboten bekam, lehnte ich ab, weil ich den Kindern nicht das Gefühl vermitteln wollte, dass ihre Mama auch noch krank sei. Im Nachhinein allerdings würde ich mich anders entscheiden. Einfach mal Zeit für mich, ohne dass ständig jemand etwas von mir will, das erscheint mir heute wie eine himmlische Aussicht.


Die Sprüche, die ich auch immer wieder zu hören bekomme und die ich nicht mehr hören kann: Die Zeit heilt alle Wunden, du musst an dich und deine Zukunft denken.


Bla, bla, bla! Momentan interessiert mich eigentlich nur, dass alles läuft und die Kinder nicht darunter leiden müssen.


Jäh werde ich aus meinen Gedanken gerissen. Rowdy stupst mich mit seiner nassen Schnauze an und wedelt freundlich mit dem Schwanz. Ach du meine Güte, es ist ja schon neun Uhr, jetzt aber los!


Schnell ziehe ich dem Rüden sein Halsband über und ich meine Jacke. Hinter unserem Haus geht direkt ein Weg in den Wald und so laufe ich fast eine Stunde und genieße die ersten Sonnenstrahlen und das Vogelgezwitscher in den Bäumen.


Es gibt auch noch schöne Momente im Leben, denke ich, als ich, aufgetankt mit Frühlingssonne, zu Hause ankomme.


»Maamaa!«, höre ich es von oben rufen, als ich gerade die Haustür öffne. Schnell hänge ich meine Jacke im Flur auf und renne – zum x-ten Mal heute – nach oben.


»Lotta … was ist los?«, rufe ich schon auf der Treppe und dann sehe ich das Chaos im Badezimmer.


Lotta hängt kopfüber in der Toilettenschüssel!


»Ach du meine Güte, Kind!«


Entsetzt stehe ich im Badezimmer und schaue Lotta zu, die sich immer wieder übergeben muss.


»Mir ist soooo übel!«, stöhnt sie aus der Toilettenschüssel. Noch einmal kommt ein ordentlicher Schub.


Erschöpft liegt sie vor mir auf dem Fliesenboden.


»Was hast du denn gestern gegessen?«, frage ich sie und lege ihr ein kaltes Handtuch auf die verschwitzte Stirn.


Langsam kommt wieder Farbe in ihr Gesicht und sie antwortet: »Pizza, Pizza Diavolo, mit besonders viel Chili.«


Grinsend gebe ich ihr zur Antwort: »Scheint ja tatsächlich der Leibhaftige gewesen zu sein.«


Lotta verzieht das Gesicht. »Haha, sehr lustig, Mama.«


Ich helfe ihr auf die wackeligen Beine und begleite sie zurück in ihr Bett. »War nicht so gemeint«, gebe ich zurück und schaue sie reumütig an. »Du bleibst jetzt ruhig im Bett und ich mache dir einen warmen Kamillentee, der bringt dich wieder auf die Beine.«


Sie gibt mir kein einziges Widerwort, daran erkenne ich den Ernst der Lage!


In der Küche angekommen, fülle ich Wasser in den Wasserkocher und warte, bis es anfängt zu blubbern. Kamillentee muss man immer zu Hause haben, denke ich und lasse den Teebeutel in die Tasse gleiten.


Wie oft habe ich dieses natürliche Wundermittel schon in meinem Leben verwendet. Er hilft, schluckweise getrunken, bei Blähungen, schmerzlindernd bei Menstruationsbeschwerden, als Sitzbad bei Blasenentzündungen und hilft kleinen Kindern beim Einschlafen. Einfach ein Allroundtalent, dieser Tee. Also wird er auch Lotta mit ihrem verstimmten Magen wieder fit machen.


Ich halte nicht so viel von Tabletten und versuche es immer erst auf die natürliche Weise. Mit meiner Lieblingstasse, die mit dem blauen Windmühlenmotiv aus unserem letzten Hollandurlaub, und dampfendem Kamillentee mache ich mich wieder auf den Weg nach oben.


Oben angekommen, liegt Lotta schlafend in den Kissen.


Leise stelle ich die Teetasse neben ihr Bett auf die Kommode. Wo ist die Zeit nur geblieben?, denke ich, als ich meine vierzehnjährige Tochter anschaue.


Die langen braunen Haare verdecken fast ihr hübsches Gesicht. Die kleine Nase und ihr voller Mund, wieder denke ich an ihren leider schon viel zu früh verstorbenen Vater. Wie stolz er jetzt wohl auf sie wäre? Na ja, etwas schulfaul ist sie schon, aber immerhin hat sie es von der Hauptschule auf die Realschule geschafft und möchte noch ihr Fachabitur machen. Die Pubertät lässt natürlich auch grüßen und manchmal ist sie wirklich unausstehlich.


Aber so lieb und unschuldig, wie sie jetzt da liegt, bin ich richtig stolz auf meine Älteste. Leise ziehe ich die Tür ihres Zimmers hinter mir zu.


An der Haustür klingelt es Sturm und ich renne schnell nach unten, um die Tür zu öffnen, damit Lotta nicht wieder wach wird.


»Guten Morgen, meine Liebe, habe frische Brötchen mitgebracht!« Mit einem frechen Grinsen drängt sich meine Freundin an mir vorbei in die Küche.


»Hallo, Ina, du bist aber zeitig dran heute. Was gibt es denn so Wichtiges, dass du mich schon so früh beehrst?«, antworte ich ihr und drücke ihr einen Schmatzer auf die Wange.


»Hast du Zeit oder soll ich ein anderes Mal kommen?«, fragt sie mich und holt die Teller aus dem Küchenschrank.


»Nein, ist schon okay, nur hatte ich heute Morgen schon etwas Stress. Lotta liegt oben und hat sich gestern Abend beim Italiener den Magen verdorben. Und dann noch die beiden Kleinen, der Hund und … nun ja, der ganz normale Wahnsinn halt, wie immer!«


Ina schaut mich mit ihren großen blauen Augen strahlend an und lacht. »Genau, deshalb bin ich hier.«


»Was soll das denn nun wieder heißen?«, frage ich. »Du sprichst in Rätseln. Könntest du mir bitte jetzt sagen, was los ist?«


Unbeeindruckt von meiner Ungeduld stellt meine Freundin Marmelade, Butter und die Brötchen auf den Tisch und meint: »Meine liebe Marie, setz dich bitte mal zu mir!«


Etwas irritiert schaue ich sie an. »Also, was ist jetzt?« Langsam werde ich unruhig. Ina lächelt nur und legt mir ein Prospekt auf den Tisch.


»Was ist das?«, frage ich sie, als hätte ich noch nie ein Reiseprospekt gesehen.


»Was ist das wohl, du Dummerchen. Nach was sieht es denn aus? Vielleicht nach einer Werbung für Rollatoren?«


Meine Freundin lacht so herzhaft, dass es durch das ganze Haus schallt.


»Ina, bitte nicht so laut. Lotta ist krank«, ermahne ich sie.


»Ja, ja, ich weiß, meine Liebe. Deine Kinder! Marie, jetzt hör mir bitte mal zu. Du denkst nie an dich und wenn du so weitermachst, haben deine Kinder bald keinen Vater und keine Mutter mehr!«


Oh, das saß! Erschrocken schaue ich Ina an und die Tränen schießen mir in die Augen.


»Sorry, Marie, ich wollte dich nicht verletzen«, sagt Ina sanft und schließt mich in die Arme. »Aber du musst wirklich mal etwas mehr an dich denken.«


Mit gesenktem Kopf sitze ich da und schluchze vor mich hin. »Ja, du hast recht. Ich habe mich die letzten vier Jahre seit Daniels Tod nur noch auf die Kinder fixiert. Aber sie sind das Einzige, was mir von ihm geblieben ist.«


Behutsam nimmt Ina meine Hand und sagt: »Ich weiß, aber du hast auch noch ein Leben jenseits von Kochtopf, Rasenmäher und Kamillentee.« Lächelnd zeigt sie auf das vor uns liegende Urlaubsprospekt. »Deshalb habe ich beschlossen, du und ich, wir fahren eine Woche allein ans Meer. Wie findest du das, Marie?«


Erstaunt sehe ich sie an und antworte zögernd: »Eine Woche? Ohne Kinder? Wie soll ich das denn organisieren?« Energisch schüttelt Ina ihre blonden Locken und antwortet: »Nein, Marie, nicht schon wieder dieselben Ausreden! Damit kommst du mir dieses Mal nicht durch. Ich habe schon mit deiner Mutter gesprochen. Sie wohnt bekannterweise nicht gerade um die Ecke, aber sie würde gerne eine Woche aushelfen.«


Meine Augen werden groß. »Was hast du gemacht? Meine Mutter informiert? Ina, du bist echt …«


Sie lässt mich nicht ausreden, sondern hält ihren Zeigefinger vor die Lippen. »Pssst, keine Widerrede. Wir fliegen, okay?«


Jetzt muss auch ich trotz Tränen lachen und antworte: »Du bist mir ja eine, typisch für dich! Aber wohin willst du mich denn entführen?«


Schelmisch schaut Ina mich an. »Ich dachte, vielleicht nach Italien, Toskana oder noch weiter in den Süden. Da gibt es die schönsten Männer!«


Jetzt kann auch ich mich nicht mehr halten und sage glucksend vor Lachen: »Ja, da hast du recht. In Italien wohnen die hübschesten Männer!«


Sie zeigt auf eine Hotelanlage mit Riesenpool und Zimmer mit Meerblick in Cagliari in der Toskana. Herrliche Pinienbäume und ein Strand mit weißem, feinem Sand, strahlend blauer Himmel und Sonne ohne Ende.


»Das nehmen wir«, rufe ich euphorisch. »Ich sehe uns schon an der Poolbar sitzen mit alkoholfreien Cocktails in der Hand!«


Lachend schauen wir uns gemeinsam das Hotel genauer an. Ina nimmt das Prospekt und sagt: »Das sieht echt toll aus, Marie. Okay, gebongt. Das buche ich sofort heute Mittag! Wäre nur noch die Frage wann? Also, ich habe in vier Wochen Urlaub und du kannst dir ja als Hausfrau und Mutter die Zeit aussuchen, oder?« Ihr Grinsen reicht inzwischen von einem Ohr zum anderen.


Kurz geht mir durch den Kopf, dass es keine so gute Idee ist, meine Mutter zu uns zu holen. Sie ist, vorsichtig ausgedrückt, eine sehr konservative Frau und regt sich immer über meine unkomplizierten Erziehungsmethoden auf.


Aus diesem Grund haben wir uns auch immer wieder gestritten. Aber sei’s drum, eine andere Alternative habe ich mit drei minderjährigen Kids leider nicht. »Alles klar, dann lass mich mal in den Kalender schauen!«, sage ich und hole meinen Terminplaner aus dem schönen, alten Eichenschrank im Wohnzimmer. Den hatte mein Mann noch vor seinem Tod restauriert. Dort habe ich alle unsere gemeinsamen Erinnerungen aufbewahrt …


Jetzt nur keine traurigen Gedanken aufkommen lassen, denke ich und beeile mich in die Küche zurückzukommen.


»Hey, Marie, ich dachte schon, du musst deinen Terminplaner erst noch drucken!«, neckt mich Ina.


»Haha, sehr witzig. Also, wie wäre die letzte Woche im Mai?«, frage ich.


Meine Freundin streckt den Daumen nach oben und lacht. »Super … abgemacht! Ich freu mich so, endlich mal eine Woche mit meiner Lieblingsbestefreundin im Urlaub!«


Oh Gott! Als ich auf die Uhr schaue, sehe ich, dass es schon fast dreizehn Uhr ist. »Sorry, Ina, aber ich muss dich jetzt rauswerfen. Die Kids warten an der Schule auf mich, um ein Uhr ist Schulschluss!« Ungeduldig schiebe ich Ina zur Tür.


»Okay, okay, ich geh ja schon und träum schon mal von unserem Urlaub!«, ruft mir Ina zu, bevor sie in ihr Auto steigt und davonbraust. Puh, weg ist sie! Was habe ich jetzt gerade abgemacht? Eine Woche Urlaub am Meer? Ohne Kinder? Das muss ich erst einmal sacken lassen …


»Lotta, hast du ausgeschlafen?« Leise öffne ich die Tür und schaue nach meiner Ältesten.


»Mama, danke für den Tee, mir geht es schon viel besser!«, begrüßt mich meine Tochter und hat wirklich schon wieder eine rosige Gesichtsfarbe. »Was hast du denn mit Ina gerade besprochen, hab nur was von Italien und Urlaub gehört?« Fragend schaut sie mich an.


»Ach, eigentlich, äh, nix Wichtiges«, gebe ich stotternd zurück.


»Mama? Du sagst doch immer zu uns, wir sollen die Wahrheit sagen. Also, raus mit der Sprache!«


Schnell nehme ich die Tasse von der Kommode und antworte: »Ich muss jetzt die Kleinen von der Schule holen, bin gleich wieder da!« Und noch auf dem Weg nach unten höre ich Lotta rufen: »Haaalloo, Mama? Eine Antwort wäre schön!«


Eine halbe Stunde später sitzen Lotta, Mattis, Nele und ich am Küchentisch. Mit dem Urlaubsprospekt in der Hand stehe ich vor ihnen und denke: Wie sag ich’s meinen Kindern? Stockend fange ich an, von Inas Plan zu erzählen und dass ich eine Woche alleine mit ihr nach Italien fliege.


»Ist ja toll, Mama, und wer bleibt in der Zeit bei uns?«, fragt Lotta mit großen Augen.


»Oma wird kommen«, sage ich und fühle, wie mich die Schuldgefühle zu überwältigen drohen. Jetzt bloß nicht kleinkriegen lassen davon!


»Oma???« Entgeistert schauen mich meine drei Kinder an.


»Ich mag keinen Spinat und bei Oma muss ich immer den ganzen Teller aufessen!«, ruft Nele.


»Mama, das ist doch nicht dein Ernst, oder?«, protestiert meine Große. »Bei Oma dürfen wir kaum fernsehen und Tablet ist auch verboten. Sie sagt immer, in ihrer Jugend wäre sie bei den Pfadfindern gewesen und wir sollten raus in die Natur!« Mattis fängt fast an zu weinen.


»Also, Kinder, so schlimm wird es schon nicht werden. Ich sage Oma, was ihr dürft und Spinat musst du auch nicht essen, Nele«, wende ich mich an meine Jüngste.


Schweigend und mit unverhohlenem Trotz schauen sie mich an. Das schlechte Gewissen steigt schon wieder in mir hoch. Meine armen Kinder eine Woche mutterseelenallein!


Schon will ich das Ganze rückgängig machen, da kommt mir Lotta zuvor und sagt: »Also, ich denke, wir sollten Mama die Woche gönnen, sie hat es wirklich verdient! Und mit Oma das kriegen wir auch noch hin. Was meint ihr?« Schelmisch schaut sie ihre zwei Geschwister an.


Diese nicken plötzlich eifrig und Nele sagt: »Mama, bringst du mir eine Pizza mit?«


Lachend drücke ich sie an mich. Nur Lotta verzieht das Gesicht und meint: »Nee, lass mal, von Pizza habe ich die Nase voll!«


Der Urlaub rückt näher und es gibt noch viel zu tun. Vor allem meiner Mutter zu erklären, dass die Kinder nicht den Teller aufessen müssen und sie heutzutage auch ab und zu mal am Laptop sitzen dürfen, entpuppt sich als echte Herausforderung.


»Kind, ich rede dir ja ungern in deine Erziehung rein, aber zu unserer Zeit hätte es das nicht gegeben. Du lässt deinen Kindern zu viele Freiheiten. Wenn das nicht ein böses Ende nimmt. Aber na ja, ohne Vater ist das auch sehr schwer«, redet sie auf mich ein.


Ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen, aber langsam werde ich etwas ungeduldig.


»Mama, danke für deine Tipps. Ich weiß ja, dass du uns liebst und es nur gut meinst«, entgegne ich ihr mit wachsender Ungeduld in der Stimme. »Aber bitte, die eine Woche versuche mich zu verstehen und mach dir und den Kindern keinen unnötigen Stress.«


Betroffen schaut sie mich an und plötzlich schimmern Tränen in ihren Augen, als sie sagt: »Marie, natürlich werde ich dir zuliebe keinen Stress machen, aber ich meine es doch nur gut, und im Übrigen, Spinat ist doch so gesund.«


Jetzt tut sie mir schon fast wieder leid und ich nehme sie liebevoll in die Arme. »Du hast ja recht und geschadet hat dein Spinat mir als Kind ja nun wirklich nicht.«


Wir müssen beide lachen, und ich bin froh, dass meine Mutter zwar oft sehr spießig, aber nicht nachtragend ist.


»Also, ihr Lieben!« Meine Stimme zittert, als meine Kinderschar samt Mutter am Tag der Abreise vor mir steht. »Benehmt euch gut, hört auf Oma und versteckt eure schmutzige Wäsche nicht im Schrank und Mattis, bitte klebe keinen Kaugummi unter Lottas Stuhl und ja, Lotta, geh bitte mit Rowdy raus, ehe er sein Geschäft im Flur verrichtet und Nele, Zähneputzen mit Zahnpasta bitte und …«


Meine Große unterbricht mich mitten im Satz: »Ja, ja, Mama. Wird alles zu deiner Zufriedenheit erledigt, jetzt fahr bitte, sonst kommst du zu spät zum Flughafen!«


Schnell packt sie meinen Koffer und verstaut ihn im Auto. Da bleibt mir jetzt wohl nur noch Lebewohl zu sagen.


»Soll ich wirklich fahren?« Unsicher schaue ich meine drei Kinder an und drücke einen nach dem anderen fest an mich. Die Tränen kullern bei mir und meiner Kleinsten.


»Hey, Nele, lass Mama jetzt endlich los und mach nicht so einen Aufstand«, meint Mattis bei dem tapferen Versuch, seine Gefühle nicht zu zeigen. Er ist schließlich der große Bruder!


»Pass auf dich auf, Kind«, sagt meine Mutter mit Tränen in den Augen, »und melde dich, wenn du angekommen bist.« Schnell drücke ich auch sie noch einmal fest an mich.


Lotta, die hinter uns steht, verdreht die Augen und sagt: »Also, ihr tut ja gerade, als ob Mama einen Mondflug ohne Rückschein gebucht hätte. In einer Woche ist sie doch schon wieder da!«


Das stimmt wohl, aber trotzdem fühlt es sich ungewohnt und schmerzlich an. Schließlich war ich noch nie ohne meine Kinder im Urlaub. Jetzt, wo es so weit ist, fühle ich mich wie eine Rabenmutter …


… nur die Rabenmutter sitzt jetzt im Auto und der Flug ist gebucht … späte Einsicht!


»Hallo, Marie!« Schon von weitem winkt mir Ina zu, die mit vollem Gepäckwagen am Flughafeneingang steht.


»Hi, Ina!«, rufe ich zurück und ziehe meinen schweren Koffer hinter mir her. Warum muss ich auch so viel mitnehmen?, denke ich und versuche, so schnell es geht, in Richtung Eingang zu steuern. Ganz sicher muss ich Übergepäck zahlen, bei Ina sieht es dem Anschein nach auch nicht besser aus.


»Puh, was eine Schlepperei«, keuche ich und umarme sie.


»Ja, ja, Mariechen, wir werden halt nicht jünger«, lacht Ina und drückt mir einen Schmatzer auf die Wange. »Jetzt geht unser Abenteuer los. Ich freu mich echt irre, endlich mal eine Woche mit dir unter Palmen, Strand und Meer!« Sie strahlt wie ein kleines Mädchen, das zum Geburtstag seine Kerzen auf der Torte auspusten darf.


»Ich freu mich auch, nur du weißt ja, meine Kids zu Hause zu lassen war echt nicht einfach für mich. Da hast du es als Single einfacher.«


Ina schiebt mich in Richtung Abflughalle und meint: »Ja, da hast du recht, aber das Singleleben kann auch manchmal richtig anstrengend sein.« Der Check-in klappt ohne Probleme und so fliegen wir schon nach kurzer Zeit über den Wolken Richtung Süden.


»Schau mal, Marie, wie herrlich die Aussicht ist, da unten sieht man das Meer! Wir sind schon im Landeanflug!«


Ina ist ganz aufgeregt und versucht, mich näher ans Fenster zu ziehen.


»Lass mal, Ina, danke, ich hab’s nicht so mit der Höhe, weißt du doch«, antworte ich ihr knapp. Den ganzen Flug hatte ich Angst vor diesem Moment. Bitte, lieber Gott, lass es mir jetzt nicht schlecht werden, denke ich und merke schon, wie mir heiß und kalt wird, schnell schicke ich ein Stoßgebet nach oben.


»Oh, Marie, du bist ja kreidebleich!« Ina schaut mich entgeistert an und ehe ich etwas antworten kann, entleert sich mein Mageninhalt auf die Hose meines Sitznachbarn.


Der schaut mich mit vor Ekel verzerrtem Gesicht stumm an. Ich fühle mich noch viel schlechter, als ich das Ausmaß meiner Entleerung sehe. »’tschuldigung …«, stottere ich und versuche, mit Taschentüchern das Malheur zu beseitigen, was natürlich nur in Maßen gelingt.


»Lassen Sie das!«, empört sich mein Sitznachbar in gebrochenem Deutsch mit holländischem Akzent. »Sie machen ja alles nur noch schlimmer!«


Mittlerweile hat das ganze Flugzeug mitbekommen, dass in Reihe elf Sitz B ein kleines Unglück passiert ist. Die Flugbegleiterin eilt mit feuchten Tüchern und Wasser herbei. »Kann ich was für Sie tun?«, schaut sie abwechselnd mich und meinen Nachbarn an.


»Danke, ich bin bedient«, antwortet er schroff und eilt in Richtung Toilette. Ina, die das ganze Spektakel wortlos beobachtet hat, fängt auf einmal an zu prusten und grinst. »Sorry, Marie, aber das sah zu komisch aus, wie in einer Comedyserie. Geht es dir denn jetzt etwas besser?« Ohne eine Antwort abzuwarten, fährt sie fort: »Mach dir keinen Kopf um den Miesepeter neben dir, du hast es doch nicht extra gemacht. Schließlich kann es jedem mal schlecht werden.«


Mir wird bei dem Gedanken an den Herrn links neben mir schon wieder übel. Die Flugbegleiterin reicht mir ein feuchtes Tuch.


»Vielen Dank, sehr nett«, antworte ich mit hochrotem Kopf und möchte vor lauter Scham in den Boden versinken.


»Mensch, Marie, da hast du aber intuitiv reagiert und die Ladung nebenan entsorgt. Deine Hose ist ja noch sauber!« Grinsend schaut Ina mich an und sagt: »Komm, jetzt mach mal wieder ein anderes Gesicht, wir landen gleich und dann ist alles bald vergessen.«


Heilfroh steigen wir zwanzig Minuten später aus dem Flugzeug. Mein ehemaliger Sitznachbar spricht kein einziges Wort mehr mit mir und verschwindet eilig in der Menschenmenge.


Kurze Zeit später sitzen wir im Taxi Richtung Hotel. Es ist heiß und die Sonne brennt vom blauen Himmel.


»Herrlich. Endlich Urlaub!«, ruft Ina aus, als wir zwanzig Minuten später in der wunderschönen Empfangshalle des Hotels stehen.


»Supercoole Einrichtung und alle so freundlich. Ich denke, wir haben eine gute Wahl getroffen!«, antworte ich ihr, als wir die Zimmerschlüssel entgegennehmen.


Wenig später sitzen wir auf unserem Hotelbalkon und genießen die Aussicht auf das azurblaue Meer.


Das Zimmer ist wunderschön, mit breitem Bett und geschmackvoller Bettwäsche.


Kuschelige Bademäntel hängen am Haken hinter der Tür und weiße Rosen stehen auf dem kleinen Tisch. Paradiesische Palmen wiegen sich im Wind vor unserem Hotel.


»Ach, Marie, hier kann man es aushalten, oder?« Meine Freundin hat es sich schon mit einem Gläschen Sekt aus der Minibar gemütlich gemacht.


»Hey, Ina, es ist doch erst Nachmittag«, grinse ich sie an.


Lachend gibt sie zurück: »Ja, ja, Mariechen, mein Moralapostel. Jetzt sind wir im Urlaub und jetzt genieße ich jede Minute. Setz dich zu mir und nimm auch ein Schlückchen, dann kommst du in Stimmung!« Ausgelassen schwenkt sie ihr Sektglas hin und her. »Haha, du weißt doch, dass ich keinen Alkohol trinke, aber lass es dir schmecken. Ich habe einen leckeren Orangensaft entdeckt«, antworte ich und schließe die Tür der Minibar.


»Herrlich, die Aussicht auf den Strand. Ich freue mich schon auf morgen, endlich im Meer baden«, verkündet Ina und räkelt sich gemütlich auf ihrem Liegestuhl.


»Oh ja, da freue ich mich auch schon. Heute ist es leider schon zu spät. Wir können jetzt nur noch das leckere Abendbüfett genießen. Ich gehe dann mal duschen, muss unbedingt raus aus den verhängnisvollen Klamotten«, erkläre ich.


»Ja, geh nur, Marie, du hast es dir nach dem aufregenden Flug verdient!« Sie lacht und schüttet sich noch ein Glas Sekt nach.


Ah, das tut gut! Es geht eben nichts über eine erfrischende Dusche nach einem anstrengenden Tag.


Schnell schlüpfe ich in mein neues Neckholderkleid, das ich mir extra für den Urlaub geleistet habe. Sieht nicht schlecht aus, denke ich, als ich mich im Spiegel sehe. Wann habe ich mich in den letzten Jahren das letzte Mal schick gemacht? Für wen auch? Den Kindern gefalle ich auch in meiner Jeans mit Turnschuhen. Früher, als Daniel noch …


»Marie, bist du so weit?«, reißt mich Ina aus meinen Gedanken. »Dann könnte ich auch noch duschen, bevor ich hier festklebe!«


Grinsend steht sie neben mir im Bad. »Hey! Superschönes Kleid, du siehst echt umwerfend aus. Die Männerwelt wird sich nach dir verzehren.« Anerkennend schaut sie mich an.


»Jetzt übertreib aber nicht! Ich bin noch ziemlich blass und hoffe, dass ich die nächsten Tage etwas Sonne abbekomme«, gebe ich zurück.


»Ja, ja, Marie. Du wirst schon merken, wie die Männer dir hinterherpfeifen«, schmunzelt sie und steigt in die Dusche.


Oh, es ist schon fast neunzehn Uhr. Ich muss unbedingt zu Hause anrufen! Da meine Mutter sich weigert, ein Handy zu besitzen, wähle ich unsere Festnetznummer.


»Hallo, bei Kramer?« Meine Mutter ist sofort am Telefon.


»Mama? Hier ist Marie. Wie geht es den Kindern und dir?«, sprudelt es aus mir heraus. Auf einmal ist das Heimweh riesengroß.


»Ach, Marie, seid ihr gut angekommen? Hier ist alles in Ordnung«, antwortet meine Mutter.


»Ja, es hat alles gut geklappt. Wir hatten einen guten Flug und haben ein sehr schönes Hotel«, antworte ich nicht ganz wahrheitsgetreu. Das mit dem Missgeschick im Flieger lasse ich besser aus, da meine Mutter mir dann wieder eine Predigt über das ach so gefährliche Fliegen hält.


»Sind die Kleinen schon im Bett?«, frage ich weiter.


»Natürlich, Marie, was denkst du denn? Wir haben schon fast zwanzig Uhr. Morgen ist wieder Schule. Du musstest immer schon um neunzehn Uhr ins Bett und es hat dir nicht geschadet. Die Kinder heutzutage haben so viel Stress, da ist ein gesunder und angemessener Schlaf sehr wichtig!«, belehrt sie mich.


Jetzt nur keine Grundsatzdiskussion über Kindererziehung am Telefon, denke ich und gebe schnell zurück: »Äh ja, Mama, du hast ja recht. Und Lotta? Ist sie vielleicht noch wach?«, frage ich vorsichtig.


»Lotta? Sie ist natürlich noch nicht im Bett! So altmodisch bin ich schließlich nicht. Sie ist in ihrem Zimmer und telefoniert oder schreibt irgendwelche Nachrichten mit ihrem Handy. Also, Marie, auch da möchte ich dir natürlich keine Vorschriften machen, aber muss ein vierzehnjähriges Mädchen schon ein eigenes Handy haben? Zu deiner Zeit hätte es das nicht gegeben …«


Nur die Ruhe bewahren Marie!, denke ich und versuche so freundlich wie möglich zu klingen: »Mama, ein Handy ist heute aus dem Leben eines Teenagers nicht mehr wegzudenken und außerdem ist es auch oft von Vorteil. Damit kann ich sie immer erreichen.«


Auf der anderen Seite der Leitung höre ich ein leises Seufzen.


»Na ja, das musst du entscheiden«, antwortet sie knapp. So ist meine Mutter, was die Erziehung angeht, haben wir zwei leider ganz unterschiedliche Ansichten und da ich sie nicht verletzen will, halte ich mich wieder einmal zurück.


»Okay. Danke, Mama, sag den Kids liebe Grüße und gib ihnen einen dicken Kuss von mir. Ich melde mich morgen wieder und mach dir noch einen schönen Abend«, sage ich vorsichtig.


»Dir auch einen ruhigen Abend, mein Kind, und liebe Grüße an Ina.« Klick und schon ist sie weg …




2. Kapitel


Was ein Buffet! Das Restaurant ist gut gefüllt mit Gästen, die sich die leckeren Speisen auf ihre Teller laden. Ina und ich stellen uns in die Reihe und der Geruch gebratener Hähnchenschenkel, gefüllter Champignons, frischer Salatkreationen und herrlicher Soßen steigt in meine Nase.


»Jetzt habe ich aber einen Mordshunger«, grinst Ina und schubst mich in Richtung eines lecker aussehenden Gemüseauflaufs.


»Die Augen möchten oft mehr, als der Magen vertragen kann …«, gebe ich schmunzelnd zurück und nehme mir einen der vorgewärmten Teller.


Ist das nicht …? An einem der Tische erkenne ich den Mann aus dem Flugzeug, über dem ich meinen Mageninhalt entleert habe. Oh Gott, Hilfe! Boden, öffne dich, damit ich in dir versinken kann.


Schnell gehe ich mit gesenktem Kopf an ihm vorbei. Hoffentlich hat er mich nicht erkannt, denke ich und versuche krampfhaft, möglichst unbemerkt zu bleiben.


»Was machst du denn für ein Gesicht? Hast du einen Frosch verschluckt?«, fragt mich Ina und setzt sich zu mir an den Tisch.


»Guten Appetit, lass es dir schmecken«, antworte ich mit gespielter Lässigkeit und schaue immer noch angestrengt auf meinen Teller. Mir ist der Appetit vergangen und ich stochere lustlos in meinem Essen.


»Schmeckt es dir nicht oder warum guckst du so gequält?« Ina beißt beherzt in ihr Käsebaguette.


Mit einem verschwörerischen Blick in Richtung Nebentisch sage ich: »Äh doch, aber mir ist gerade etwas der Appetit vergangen. Schau mal möglichst unauffällig in meine Richtung!«


Mit aufgerissenen Augen schaut Ina abwechselnd zu mir und dann wieder zu dem Nachbartisch. Mein Flugbegleiter hat uns noch nicht bemerkt und stochert ebenfalls wenig begeistert in seinem Obstsalat herum.


»Ach du meine Güte. Marie, ist das nicht der Miesepeter aus dem Flugzeug?«, flüstert Ina mir zu.


»Du hast es erfasst«, antworte ich leise. »Was sollen wir denn jetzt machen?« Mir ist schon wieder übel und ich würde mich am liebsten ins Hotelzimmer beamen. Nur keine Peinlichkeiten mehr für heute, mein Bedarf ist gedeckt …


»Puh, das war knapp«, sagt Ina, als wir kurze Zeit später wieder auf unserem Balkon sitzen. »Gott sei Dank konnten wir uns noch unbemerkt davonschleichen.« Meine gute Stimmung ist dahin.


»Was ein Mist, dass der ausgerechnet in unserem Hotel auftaucht!«


Meine Freundin schielt zu mir rüber und lächelt. »Tja, unverhofft kommt oft. Wir lassen uns die Laune doch jetzt nicht verderben, Marie. Schau mal, der sternenklare Himmel, was für eine herrliche Nacht und morgen fängt unser Urlaub erst richtig an!« Damit soll sie recht behalten.
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